
Darüber hinaus war der Besuch in der Sınaırwüste un sıch verändert: ihre Verhältnisbestimmung als Christen
sonnenüberfluteten See Kinneret eın wichtiger eX1- ZU Judentum hatte präzise und detaillierte Begriffe

stentieller Findruck von dem Verheissenen Land, Von bekommen. Sıe werden als Religionslehrer 2Us eigener
der Eretz Israel. Die eıit „1m Kibbuz Sde Nehemia Erfahrung antıjudaistische Polemik in kırchenge-
wurde einer tiefgehenden Begegnung Mit jüdischen schichtlichen Texten kritisch eintreten un die Solidari-
Menschen von hoher Sensibilität und Energie.® tat MmMIt dem Glauben und der Hoffnung sraels auf Fr-
Bei der Nachbesprechung der Teilnehmer wWwel Monate lösung bekunden können. Das mühsam organısieren-
nach Abschluss der Reise wurde deutlich hre Vorstel- de hochschuldidaktische Experiment hatte e1n Ziel CI -

lung über Israel un hre Eıinstellung Israelıs hatte rel:  t:! Anders als Christen vergangener Generationen
können diese künftigen Religionslehrer ZAUS posıtıver Fın-Biıemer, Das Judentum für den Religionsunterricht kennenler-

nNe  - Freiburger Studienwoche der hebräischen Universität Jeru- schätzung VO Juden und jüdıschem Glauben ın ihrem
calem: FrRu 3841 Religionsunterricht ZUur Dialogbefähigung anleiten.

Zur Erneuerung des Verhältnisses
VO Christen un Juden

Beschluss der Landessynode der Evangelischen Kirche
1m Rheinland, Bad Neuenahr, 11 Januar 1980*"
Der Prases möglıch arüber hınaus weiıiter beraten und durch-

dacht werde, recht vielen Menschen einem.vertief-Der Evangelıschen Kirche im Rheinland
Düsseldorf, im Februar 98Ö ten Verstäiändnis des Neuansatzes ım Verhältnis Vo Ju-

den un Chrıisten verhelten.Die Landessynode der Evangelischen Kırche im e1n-
and hat 11 Januar 98Ö in Bad Neuenahr MIt ber- Einführung in das Synodalthema »Christen und Juden«wältigender Mehrheit ine von dem Ausschuss »Christen Auszug Aaus dem Bericht des Präses VOTr der Landes-
un ]uden« erarbeitete Beschlussvorlage dem Thema synode)1a»Zur Erneuerung des Verhältnisses VOIN Christen und Ju- [assen Sıe mich einen kurzen Blick auf die leidvolle
den« autf hre Verantwortung Damıt fand Geschichte UNSETPRer Jüngsten Vergangenheit werten. Am
eiIn Jangwieriger Prozess des Nachdenkens un des Diıa- September 1933 beschloss dıe VOomn den »Deutschen
logs mit Menschen jüdıschen Glaubens seinen vorläufigen Christen« beherrschte Generalsynode der Evangelıschen
Abschluss, dessen Anfänge aut synodaler ene bis in Kırche der altpreussischen Union das »Kirchengesetz be-
das Jahr 1965 zurückreıichen. Es Walt der ausdrückliche treffend die Rechtsverhältnisse der Geıistlichen un: Kır-
Wunsch un dıe Hoffnung der Synode, dass der VO  - ıIhr chenbeamten«. urch dieses Gesetz wurde der NN-
übernommene ext NU:  - in den Gemeinden und Kirchen- TE »Arierparagraph« aAuch 1m Raum der evangelischen
kreisen der Evangelischen Kırche 1m Rheinland un Kırche wırksam. »Geistliche oder Beamte der Iırchlichen

Mıt treundlıcher Genehmigung vVonNn Lic arl Immer, Präses der Verwaltung« urften vVon 1U  —3 nıcht mehr ihren
Evangelischen Kırche 1m Rheinland, entnehmen wır der „»Hand- Dienst tun, wenn S1e »nıcht arıscher Abstammung« C

remn oder » MIt einer DPerson nıchtarischer Abstammungreichung« r. 39 für Mitglieder der Landessynode UnNM|: der Pres-
byter in der Evangelischen Kirche im Rheinland diese Worte S 3), verheiratet« 1. egen dieses Unrechts-Gesetz hat
ferner den Auszug der Einführung VON Präses Immer, den Syno- iın der evangelischen Kırche Iautstarke Proteste gegeben.dalbeschluss sSOWIEe, auch MT Eınverstäiändnis von Wer-
blowsky, Protessor für vergleichende Religjionswissenschaft und Jüdi- Fakultäten meldeten sıch Mi1t Rechtsgutachten Wort,

un! der Von Martın Niemöller zusammengerufene Pfar-sche Geistesgeschichte N der Hebräischen Unıiversität Jerusalem,
dessen Vortrag VO: Januar 19830 (s 17) rer-Notbund verlangte VO  —j seinen Mitgliedern die Un-

Hıngewiesen se1 auf einen Kommentar dem Synodalbeschluss terschrift den Verpflichtungssatz, »dass ine Verlet-
hrsg. VO. Klappert Starck dem Titel UMKLHR UN  ®
ERNEUERUNG Erläuterungen ZUM Synodalbeschluss der R heini:- ZUuNg des Bekenntnisstandes mıt der Anwendung des

Arier-Paragraphen im Raum der Kirche Christi! geschaf-<chen Landessynode 1980 Der Band soll noch 1980 erscheinen un
nthält folgende Beiträge: Starck: Der Weg des Ausschusses fen ist«. ber 7 O00 Pftarrer haben diese Verpflichtung

Aschkenazy: Meın Weg Von Auschwitz bıs nach Bad Neuen- unterschrieben. Und doch blieb in uUuNseTeTr Kirche ıne
ahr TYTeEMETrSs: Der Lernprozess der Rheinischen Kirche HIS
Z.Uur Landessynode 1980 Klappert Zeichen der Treue Got- nahezu völlige Hiılflosigkeit dem eigentlichen Problem

gegenüber bestehen. Man stellte sıch un: solangeLES Liebster: Umkehr und Erneuerung 1 Verhältnis VONMN
Christen un Jugend 11 Bethge: Der Holocaust als Wen- man dies I-onnte VOT die wenıgen durch den Arıerpara-
depunkt (aus christlicher Sıcht) Brocke: Der Holocaust als graphen betroffenen Brüder und versuchte, ıhnen auf
Wendepunkrt (aus jüdischer Sichr) e1m.: Dıiıe gemeinsame Rı-

Barkenings: Das eıne Gottesvolk rTemers: diese oder jene Weise helfen. Das unfassbare Unrecht
Gerechtigkeit Un: Liebe ın Judentum UnN: Christentum 11 aber, das ın den folgenden Jahren unübersehbar den
rıng Absage - die Judenmission 12 Hasselhot}: Die BC- Menschen jüdischen Glaubens un: jüdıscher Abstammung
schichtliche Notwendigkeit der Erneuerung des Verhältnisses von geschah, nahm 1114  — VO  3 Banz wenıgen Ausnahmen 41b-
Christen un: Juden 13 Fangmeıer: Oftener Briet Franz
Hesse 111 14 Levinson:‘: Ansprache auf der Landessyno- gesehen schweigend hın Dietrich Bonhoeftfers Satz:
de 15 Levinson: Stellungnahme un Ommenfar »Nur WEr für die Juden schreit, darf auch gregorianisch

Lapıde: Stellungnahme un Kommentar 17 Ehrlıch: singen«, ist damals nicht gehört worden, auch nıcht in
Stellungnahme un! Kommentar 18 Zuidema: Dıie Bedeutung der Bekennenden Kırche TSt sehr spat viel spat
des Synodalbeschlusses der Rheinischen Landeskirche für die (Iku-
inene. AÄArnrm bıd
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Darüber hinaus war der Besuch in der Sinaiwüste und 
am sonnenüberfluteten See Kinneret ein wichtiger exi-
stentieller Eindruck von dem Verheissenen Land, von 
der Eretz Israel. Die Zeit ,im Kibbuz Sde Nehemia 
wurde zu einer tiefgehenden Begegnung mit jüdischen 
Menschen von hoher Sensibilität und Energie. 50  
Bei der Nachbesprechung der Teilnehmer zwei Monate 
nach Abschluss der Reise wurde deutlich: ihre Vorstel- 
lung über Israel und ihre Einstellung zu Israelis hatte 

so G. Biemer, Das Judentum für den Religionsunterricht kennenler-
nen. Freiburger Studienwoche an der hebräischen Universität Jeru-
salem: FrRu XXX/1978, 38-41. 

sich verändert; ihre Verhältnisbestimmung als Christen 
zum Judentum hatte präzise und detaillierte Begriffe 
bekommen. Sie werden als Religionslehrer aus eigener 
Erfahrung gegen antijudaistische Polemik in kirchenge-
schichtlichen Texten kritisch eintreten und die Solidari-
tät mit dem Glauben und der Hoffnung Israels auf Er-
lösung bekunden können. Das mühsam zu organisieren-
de hochschuldidaktische Experiment hatte ein Ziel er-
reicht: Anders als Christen vergangener Generationen 
können diese künftigen Religionslehrer aus positiver Ein-
schätzung von Juden und jüdischem Glauben in ihrem 
Religionsunterricht zur Dialogbefähigung anleiten. 

2 Zur Erneuerung des Verhältnisses 
von Christen und Juden 

Beschluss 37 der Landessynode der Evangelischen Kirche 
im Rheinland, Bad Neuenahr, 11. Januar 1980' 1  

Der Präses 
Der Evangelischen Kirche im Rheinland 
Düsseldorf, im Februar 1980 
Die Landessynode der Evangelischen Kirche im Rhein-
land hat am 11. Januar 1980 in Bad Neuenahr mit über-
wältigender Mehrheit eine von dem Ausschuss »Christen 
und Juden« erarbeitete Beschlussvorlage zu dem Thema 
»Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Ju-
den« auf ihre Verantwortung genommen. Damit fand 
ein langwieriger Prozess des Nachdenkens und des Dia-
logs mit Menschen jüdischen Glaubens seinen vorläufigen 
Abschluss, dessen Anfänge auf synodaler Ebene bis in 
das Jahr 1965 zurückreichen. Es war der ausdrückliche 
Wunsch und die Hoffnung der Synode, dass der von ihr 
übernommene Text nun in den Gemeinden und Kirchen-
kreisen der Evangelischen Kirche im Rheinland — und 

Mit freundlicher Genehmigung von Lic. Karl Immer, Präses der 
Evangelischen Kirche im Rheinland, entnehmen wir der »Hand-
reichung« Nr. 39 für Mitglieder der Landessynode und der Pres-
byter in der Evangelischen Kirche im Rheinland diese Worte (S. 3), 
ferner den Auszug aus der Einführung von Präses Immer, den Syno-
dalbeschluss sowie, auch mit Einverständnis von R. J. Z. Wer-
blowsky, Professor für vergleichende Religionswissenschaft und jüdi-
sche Geistesgeschichte an der Hebräischen Universität Jerusalem, 
dessen Vortrag vom 7. Januar 1980 (s. u. S. 17). 
1  Hingewiesen sei auf einen Kommentar zu dem Synodalbeschluss 
hrsg. von B. Klappert / H. Starck unter dem Titel: UMKEHR UND 
ERNEUERUNG. Erläuterungen zum Synodalbeschluss der Rheini-
schen Landessynode 1980. Der Band soll noch 1980 erscheinen und 
enthält folgende Beiträge: 1. H. Starck: Der Weg des Ausschusses —
2. Y. Aschkenazy: Mein Weg von Auschwitz bis nach Bad Neuen-
ahr — 3. H. Kremers: Der Lernprozess der Rheinischen Kirche bis 
zur Landessynode 1980 — 4. B. Klappert: Zeichen der Treue Got-
tes — 5, W. Liebster: Umkehr und Erneuerung im Verhältnis von 
Christen und Jugend - II — 6. E. Bethge: Der Holocaust als Wen-
depunkt (aus christlicher Sicht) — 7. E. Brocke: Der Holocaust als 
Wendepunkt (aus jüdischer Sicht) — 8. J. Seim: Die gemeinsame Bi-
bel — 9. H. J. Barkenings: Das eine Gottesvolk — 10. H. Kremers: 
Gerechtigkeit und Liebe in Judentum und Christentum — 11. P. G. 
Aring: Absage an die Judenmission — 12. F. Hasseihof': Die ge-
schichtliche Notwendigkeit der Erneuerung des Verhältnisses von 
Christen und Juden — 13. J. Fangmeier: Offener Brief an Franz 
Hesse - III — 14. P. N. Levinson: Ansprache auf der Landessyno-
de — 15. P. N. Levinson: Stellungnahme und Kommentar — 16. 
P. Lapide: Stellungnahme und Kommentar — 17. E. L. Ehrlich: 
Stellungnahme und Kommentar — 18. W. Zuidema: Die Bedeutung 
des Synodalbeschlusses der Rheinischen Landeskirche für die Öku-
mene. 

wo möglich darüber hinaus — weiter beraten und durch-
dacht werde, um recht vielen Menschen zu einem svertief-
ten Verständnis des Neuansatzes im Verhältnis von Ju-
den und Christen zu verhelfen...." 

Einführung in das Synodalthema »Christen und Juden« 
(Auszug aus dem Bericht des Präses vor der Landes-
synode)" 
... Lassen Sie mich einen kurzen Blick auf die leidvolle 
Geschichte unserer jüngsten Vergangenheit werfen. Am 
6. September 1933 beschloss die von den »Deutschen 
Christen« beherrschte Generalsynode der Evangelischen 
Kirche der altpreussischen Union das »Kirchengesetz be-
treffend die Rechtsverhältnisse der Geistlichen und Kir-
chenbeamten«. Durch dieses Gesetz wurde der sogenann-
te »Arierparagraph« auch im Raum der evangelischen 
Kirche wirksam. »Geistliche oder Beamte der kirchlichen 
Verwaltung« durften von nun an nicht mehr ihren 
Dienst tun, wenn sie »nicht arischer Abstammung« wa-
ren oder »mit einer Person nichtarischer Abstammung 
verheiratet« waren. Gegen dieses Unrechts-Gesetz hat es 
in der evangelischen Kirche lautstarke Proteste gegeben. 
Fakultäten meldeten sich mit Rechtsgutachten zu Wort, 
und der von Martin Niemöller zusammengerufene Pfar-
rer-Notbund verlangte von seinen Mitgliedern die Un-
terschrift unter den Verpflichtungssatz, »dass eine Verlet-
zung des Bekenntnisstandes mit der Anwendung des 
Arier-Paragraphen im Raum der Kirche Christi geschaf-
fen ist«. über 7 000 Pfarrer haben diese Verpflichtung 
unterschrieben. Und doch blieb in unserer Kirche eine 
nahezu völlige Hilflosigkeit dem eigentlichen Problem 
gegenüber bestehen. Man stellte sich — wo und solange 
man dies konnte — vor die wenigen durch den Arierpara-
graphen betroffenen Brüder und versuchte, ihnen auf 
diese oder jene Weise zu helfen. Das unfassbare Unrecht 
aber, das in den folgenden Jahren unübersehbar an den 
Menschen jüdischen Glaubens und jüdischer Abstammung 
geschah, nahm man — von ganz wenigen Ausnahmen ab-
gesehen — schweigend hin. Dietrich Bonhoeffers Satz: 
»Nur wer für die Juden schreit, darf auch gregorianisch 
singen«, ist damals nicht gehört worden, auch nicht in 
der Bekennenden Kirche. Erst sehr spät — viel zu spät — 

1 " S. o., Anm. * ibid. S. 9. 
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hat INan auf der Preussensynode 1m Oktober 1943 ın Bei dieser Arbeıt brauchen wır die Aussagen der Väter
Breslau eine Handreichung Pfarrer und Alteste VOr- nıcht Zzu korrigieren, sondern üben das ımmer neue€e Re-
abschiedet, ın der e  C heisst: » Des Chrıisten Nächster 1st den VON dem Vater Jesu Christi, der der Gott Abrahams,allemal der, der hilflos ist un seiner besonders bedarf, Isaaks un Jakobs 1St. Dıiıeser »Gott will, dass allen Men-
und ZWar ohne Unterschied der Rassen, Völker Un Re- schen geholfen ayırd und SE ZUY Erkenntnis der Wahr-
lıgionen. Denn das Leben aller Menschen gehört (sott heit kommen« Tım 2, 4
allein. Es 1st iıhm heilıg, auch das en des Volkes
Israel.« Dieses Wort blieb ohne jede erkennbare Wır- Synodalbeschluss ZUYVY Erneuerung des Verhältnisses VO:;  *

kung, Es 1st kennzeichnend für die zynische Haltung der Christen und Juden®
ıcht du tragst die urzel, sondern dıe Wurzel tragtdamaligen Machthaber, dass s1e c$ 1943 nıcht mehr für Aich Röm 11, 18s  nötıg befanden, dıe Verbreitung dıieses Synodal-

Oorties ernsthaft einzuschreiten ; Ss1€e hatten ıhre bösen In Übereinstimmung mit dem » Wort ıN die Gemein-
Ziele Jlängst erreicht Zzu einer Zeıt, als die Kirche den Z Gespräch zwischen Christen un Juden« der

Landessynode der Evangelischen Kırche im Rheinlandschwieg.
Auch das Stuttgarter Schuldbekenntnis VO: 19 Oktober VO: 12 Januar 1978 stellt sıch dıe Landessynode der
1945 lässt noch nıcht erkennen, dass 1A4l 1im Blıck aut geschichtlichen Notwendigkeit, eın Verhältnis der
das Verhältnis der Christen den en rÄr einem Kırche ZU Jüdischen olk Z gewıinnen.

Vier Gründe veranlassen dıe Kıirche dazu:wirklich u€n, theologisch gegründeten Verständnis 5 C-
kommen WAar. Die Nachkriegsjahre brachten uns allen (1) Die Erkenntnis christlicher Miıtverantwortung un
zunächst Schritt für Schritt dıe immer deutlicheren In- Schuld dem Holocaust, der Verfemung, Verfolgung
formationen über das, w as zwıschen 1933 un 1945 un: Ermordung der Juden ım Drıitten Reich
Unfasslichem geschehen War. Erste FEinzelstimmen WUür- (2) Neue biblische Einsichten über dıe bleibende heilsge-
den laut, dıe Zzu eıner theologıischen Revısıon über- schichtliche Bedeutung sraels (z. B Röm 9—-11), dıe
kommener Vorstellungen und Denkgewohnheiten auf- Zusammenhang MI1 dem Kırchenkampf WOT-

den sind.forderten. Doch CS dauerte Jahre, bıs dıe heinische Lan-
dessynode 1965 den Beschluss fassen konnte: » Dıe Lan- (3) Dıe Einsicht, dass dıe fortdauernde Exıstenz des Ju-
dessynode bıttet die Evangelısche Kıiırche ın Deutschland, dischen Volkes, seıne Heimkehr ın das Land der Ver-
eine Studıienkommuission einzurichten, die das Ver- heissung un auch die Errichtung des Staates Israel Zei-

Ahen der Treue Gottes gegenüber seınem olk sınd (vglhältnıs der Kirche rÄrH  =] Judentum theologisch klären
soll.« Jetzt erst War das wegweısende neue Stichwort Studıiıe »Christen un Juden« ILL, un: 3
BENANNT:! Diıe theologische Klärung des Verhältnisses der (4) Dıie Bereitschaft VO' Juden Begegnung, geme1in-

Lernen und Zusammenarbeit des Holocaust.Kırche Au Judentum War gefordert. Als dann weıtere
Die Landessynode begrüsst die Studıe »Christen und10 Jahre spater diıe Studie »Christen und Juden« des

Kates der Evangelıschen Kirche in Deutschland vorlag?, Juden« des Rates der Evangelischen Kırche 1ın Deutsch-
gng nsere Landessynode eınen weıteren notwendigen and un die ergänzenden un präzisierenden » Thesen

ZUr Erneuerung des Verhältnisses von Christen un Ju-Schritt und beauftragte die Kırchenleitung, »eınen
Ausschuss zu Thema ‚Christen un: Juden« einzusetzen den« des Auss  usses » Christen und Juden« der Evange-
und en uUum ıhre  . Mitarbeit 1n dıesem Ausschuss bit- lischen Kırche im Rheinland.
ten. Zie] der Ausschussarbeit oll selin, ıne Stellungnah- Die Landessynode nımmt beide dankbar un

empfiehlt allen Gemeinden, dıe Studie un die ThesenIne ZUFr Studıe des Rates der Evangelischen Kırche in
Deutschland mıt möglıchen praktischen Konsequen- ZU) Ausgangspunkt einer intensiven Beschäftigung IMIT
n erarbeiten.« 1978 konnten WIr dann das » Wort dem Judentum und Zur Grundlage eıner Neubesinnung

über das Verhältnis der Kırche Israel machen.die Gemeinden ZU Gespräch zwiıischen Christen und
Juden« auf der Synode verabschieden. Deshalb erklärt die Landessynode:
Blicken Wır heute auf diesen weiıten Weg zurück, der of- (1) Wır bekennen betroffen die Mitverantwortung und
fensichtlich nötıg WT, ulNs in die gegenwärtige (Je- Schuld der Christenheit 1n Deutschland Holocaust

(vgl Thesen 14)sprächssituation hineinzuführen, INas erschrecken.
Aber vielleicht Watr das ÄAusmass der VOorausgeSangCeNCNH (2) Wır bekennen uns ankbar den »Schriften« (Lk
Unterlassungen, Miıssverständnisse und Halbheiten e1n- 24, 39 un 45 Kor 15, f.}, unNnserem Alten Testa-

MmMeENT, als e1ner gemeinsamen Grundlage für Glauben untach Zz.u grOSS, als dass iın kürzerer eıt hätte erfasst
Handeln VO:' Juden und Christen (vgl Thesen 114),und auch 1Ur ansatzweıse bewältigt werden können.

Vor Uu1ls legt MUun ein Wegabschnitt. Wır haben 1n (3) Wır bekennen uns Jesus Christus, dem Juden, der
dıesen agen nıcht einfach ein synodales » Thema« abzu- als Messıas Israels der Retter der Welt 1sSt un: die Völ-

ker der Weltr miıt dem olk Ciottes verbindet (vgl The-handeln, geht mehr! Wır dürfen hoffen, dass durch
die Beschäftigung mıiıt den Fragen nach der erwählenden C]

Liebe Gottes und seiner die Menschheitsgeschichte über- (4) Wır glauben dıe bleibende Erwählung des Jüdischen
Volkes als (sOttes olk und erkennen, dass dıe Kirchegreifenden Verheissung unNnser«c eigene theologische Arbeıt durch Jesus Christus In den Bund (jottes mM1t seiınem

ucn, weıten Raum erhält.
Es wırd möglich se1in, dass sich ıne nECuUeE Diımension olk hineiıngenommen ist (vgl. Thesen 1V*2)

(5) Wır glauben IM1t den Juden, dass die Einheit VO:theologischer Arbeit erschliesst: der Plan Cjottes mıt se1- Gerechtigkeit und Liebe das geschichtliche Heilshandeln
ner Welt Wenn WIr darın den Platz des Volkes Israels, (,‚ottes ennzeichnet. Wır glauben MmMiıit den Juden Gerech-das die Verheissungen empfing, entdecken, wird
uns das Ziel aller Geschichte deutlicher Es geht dann Vgl 15, Anm Y  Y hbid va  Q

Im Original der »Handreichung 39« (s, O. Anm folgen aufnıcht üu1 1ne theologische Verbrämung des säkularen 12—726 dıie auf jeweıls hıngewlesenen Thesen ZUr Erneue-Traumes VvVon der einen Menschheıt, söondern alleıin dar- rung des Verhältnısses Von Christen Uun: Juden, die Ausschuss
u dass Gott MIit allen Völkern Zu seinem Zıel kommt. » Christen un Juden« Vo  e der Landessynode erarbeitet un eNL-

BEBENECHNOMMECN wurden,
Vgl 1n FrRu AXVI1/1975, 68 tt (Alle Anmerkungen Red r

hat man auf der 12. Preussensynode im Oktober 1943 in 
Breslau eine Handreichung an Pfarrer und Älteste ver-
abschiedet, in der es heisst: »Des Christen Nächster ist 
allemal der, der hilflos ist und seiner besonders bedarf, 
und zwar ohne Unterschied der Rassen, Völker und Re-
ligionen. Denn das Leben aller Menschen gehört Gott 
allein. Es ist ihm heilig, auch das Leben des Volkes 
Israel.« Dieses Wort blieb ohne jede erkennbare Wir-
kung. Es ist kennzeichnend für die zynische Haltung der 
damaligen Machthaber, dass sie es 1943 nicht mehr für 
nötig befanden, gegen die Verbreitung dieses Synodal-
wortes ernsthaft einzuschreiten; sie hatten ihre bösen 
Ziele längst erreicht — zu einer Zeit, als die Kirche 
schwieg. 
Auch das Stuttgarter Schuldbekenntnis vom 19. Oktober 
1945 lässt noch nicht erkennen, dass man im Blick auf 
das Verhältnis der Christen zu den Juden zu einem 
wirklich neuen, theologisch gegründeten Verständnis ge-
kommen war. Die Nachkriegsjahre brachten uns allen 
zunächst Schritt für Schritt die immer deutlicheren In-
formationen über das, was zwischen 1933 und 1945 an 
Unfasslichem geschehen war. Erste Einzelstimmen wur-
den laut, die uns zu einer theologischen Revision über-
kommener Vorstellungen und Denkgewohnheiten auf-
forderten. Doch es dauerte Jahre, bis die rheinische Lan-
dessynode 1965 den Beschluss fassen konnte: »Die Lan-
dessynode bittet die Evangelische Kirche in Deutschland, 
eine Studienkommission ... einzurichten, die das Ver-
hältnis der Kirche zum Judentum theologisch klären 
soll.« Jetzt erst war das wegweisende neue Stichwort 
genannt: Die theologische Klärung des Verhältnisses der 
Kirche zum Judentum war gefordert. Als dann weitere 
10 Jahre später die Studie »Christen und Juden« des 
Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland vorlagt, 
ging unsere Landessynode einen weiteren notwendigen 
Schritt voran und beauftragte die Kirchenleitung, »einen 
Ausschuss zum Thema >Christen und Juden< einzusetzen 
und Juden um ihre Mitarbeit in diesem Ausschuss zu bit-
ten. Ziel der Ausschussarbeit soll sein, eine Stellungnah-
me zur Studie des Rates der Evangelischen Kirche in 
Deutschland ... mit möglichen praktischen Konsequen-
zen zu erarbeiten.« 1978 konnten wir dann das »Wort 
an die Gemeinden zum Gespräch zwischen Christen und 
Juden« auf der Synode verabschieden. 
Blicken wir heute auf diesen weiten Weg zurück, der of-
fensichtlich nötig war, um uns in die gegenwärtige Ge-
sprächssituation hineinzuführen, so mag man erschrecken. 
Aber vielleicht war das Ausmass der vorausgegangenen 
Unterlassungen, Missverständnisse und Halbheiten ein-
fach zu gross, als dass es in kürzerer Zeit hätte erfasst 
und auch nur ansatzweise bewältigt werden können. 
Vor uns liegt nun ein neuer Wegabschnitt. Wir haben in 
diesen Tagen nicht einfach ein synodales »Thema« abzu-
handeln, es geht um mehr! Wir dürfen hoffen, dass durch 
die Beschäftigung mit den Fragen nach der erwählenden 
Liebe Gottes und seiner die Menschheitsgeschichte über-
greifenden Verheissung unsere eigene theologische Arbeit 
neuen, weiten Raum erhält. 
Es wird möglich sein, dass sich uns eine neue Dimension 
theologischer Arbeit erschliesst: der Plan Gottes mit sei-
ner Welt. Wenn wir darin den Platz des Volkes Israels, 
das die ersten Verheissungen empfing, entdecken, wird 
uns das Ziel aller Geschichte deutlicher. Es geht dann 
nicht um eine theologische Verbrämung des säkularen 
Traumes von der einen Menschheit, sondern allein dar-
um, dass Gott mit allen Völkern zu seinem Ziel kommt. 

2  Vgl. in FrRu XXVII/1975, S. 68 ff. 

Bei dieser Arbeit brauchen wir die Aussagen der Väter 
nicht zu korrigieren, sondern üben das immer neue Re-
den von dem Vater Jesu Christi, der der Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs ist. Dieser »Gott will, dass allen Men-
schen geholfen wird und sie zur Erkenntnis der Wahr-
heit kommen« (1. Tim 2, 4). 

Synodalbeschluss zur Erneuerung des Verhältnisses von 
Christen und Juden 3  
Nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel trägt 
dich. (Röm 11, 18 b) 
1. In Übereinstimmung mit dem »Wort an die Gemein-
den zum Gespräch zwischen Christen und Juden« der 
Landessynode der Evangelischen Kirche im Rheinland 
vom 12. Januar 1978 stellt sich die Landessynode der 
geschichtlichen Notwendigkeit, ein neues Verhältnis der 
Kirche zum jüdischen Volk zu gewinnen. 
2. Vier Gründe veranlassen die Kirche dazu: 
(1) Die Erkenntnis christlicher Mitverantwortung und 
Schuld an dem Holocaust, der Verfemung, Verfolgung 
und Ermordung der Juden im Dritten Reich. 
(2) Neue biblische Einsichten über die bleibende heilsge-
schichtliche Bedeutung Israels (z. B. Röm 9-11), die im 
Zusammenhang mit dem Kirchenkampf gewonnen wor-
den sind. 
(3) Die Einsicht, dass die fortdauernde Existenz des jü-
dischen Volkes, seine Heimkehr in das Land der Ver-
heissung und auch die Errichtung des Staates Israel Zei-
chen der Treue Gottes gegenüber seinem Volk sind (vgl. 
Studie »Christen und Juden« III, 2 und 3). 
(4) Die Bereitschaft von Juden zu Begegnung, gemein-
samem Lernen und Zusammenarbeit trotz des Holocaust. 
3. Die Landessynode begrüsst die Studie »Christen und 
Juden« des Rates der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land und die ergänzenden und präzisierenden »Thesen 
zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Ju-
den« des Ausschusses »Christen und Juden« der Evange-
lischen Kirche im Rheinland. 
Die Landessynode nimmt beide dankbar entgegen und 
empfiehlt allen Gemeinden, die Studie und die Thesen 
zum Ausgangspunkt einer intensiven Beschäftigung mit 
dem Judentum und zur Grundlage einer Neubesinnung 
über das Verhältnis der Kirche zu Israel zu machen. 
4. Deshalb erklärt die Landessynode: 
(1) Wir bekennen betroffen die Mitverantwortung und 
Schuld der Christenheit in Deutschland am Holocaust 
(vgl. Thesen 1 4). 
(2) Wir bekennen uns dankbar zu den »Schriften« (Lk 
24, 32 und 45; 1. Kor 15, 3 f.), unserem Alten Testa-
ment, als einer gemeinsamen Grundlage für Glauben und 
Handeln von Juden und Christen (vgl. Thesen 11 4). 
(3) Wir bekennen uns zu Jesus Christus, dem Juden, der 
als Messias Israels der Retter der Welt ist und die Völ-
ker der Welt mit dem Volk Gottes verbindet (vgl. The-
sen 111 4). 
(4) Wir glauben die bleibende Erwählung des jüdischen 
Volkes als Gottes Volk und erkennen, dass die Kirche 
durch Jesus Christus in den Bund Gottes mit seinem 
Volk hineingenommen ist (vgl. Thesen IV 4 ). 
(5) Wir glauben mit den Juden, dass die Einheit von 
Gerechtigkeit und Liebe das geschichtliche Heilshandeln 
Gottes kennzeichnet. Wir glauben mit den Juden Gerech- 

3  Vgl. o. S. 15, Anm. * ibid. S. 9 ff. 
4  Im Original der »Handreichung 39« (s. o. Anm. *) folgen auf 
S. 12-26 die auf S. 10 jeweils hingewiesenen 6 Thesen zur Erneue-
rung des Verhältnisses von Christen und Juden, die vom Ausschuss 
»Christen und Juden« von der Landessynode erarbeitet und ent-
gegengenommen wurden. 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FrRu.) 
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tigkeıt und 1e als Weıisungen (joOttes für anzCS Wır bekennen die gemeinsame Hotffnung eines
en Wır sehen als Christen beides 1m Handeln (jottes Hımmels un einer Erde und dıe Kraft cdieser
in Israel un ım Handeln (sottes ın Jesus Christus be- mess1an1s:  en Hoffnung für das Zeugnis und das Han-
gründet (vgl Thesen V4) deln VO  . Christen und Juden für Gerechtigkeit und
(6) Wır gylauben, dass Juden und Christen je ın ıhrer Frieden in der Welt
Berufung Zeugen (ottes Vor der Welt un voreinander Die Landessynode empfiehlt den Kreissynoden die
sind: darum sSind WIr überzeugt, dass die Kırche ihr Berufung e1ınes 5Synodalbeauftragten für das chrıistlich-
Zeugnıis dem jüdischen olk gegenüber nicht WwIe hre jüdiısche Gespräch.
Mıssıon dıe Völkerwelt wahrnehmen kann (vgl The- Dıie Landessynode beauftragt dıe Kırchenleitung, ErNeut
Sen Vi?) einen Ausschuss »Christen und _Iuden« einzurichten und
(7) Wır stellen darum test: Juden hre Mıtarbeit in diesem Ausschuss bıtten.
urch Jahrhunderte wurde das Wort » MCeU « ın der Bibel- Er ol dıe Kiırchenleitung in allen das Verhältnis Vo  }

auslegung das jüdische olk gerichtet: Der neue Kırche und Judentum betreffenden Fragen beraten und
Bund wurde als Gegensatz ZUuU alten Bund, das NEUE Gemeljnden un Kirchenkreise einem vertieften Ver-
Gottesvolk als Ersetzung des alten Gottesvolkes VOTI- ständnıs des Neuansatzes ım Verhältnis von Juden un
standen. Dıiese Nıchtachtung der bleibenden Erwählung Christen verhelfen.
Israels und ceInNeE Verurteilung ZUr Nıchtexistenz haben Die Landessynode beauftragt die Kirchenleitung, pPruü-
immer wıeder christliche Theologie, kırchliche Predigt ten, in welcher Form die Evangelısche Kırche 117 Rheıin-
und kirchliches Handeln bıs heute gekennzeichnet. Da- and ine besondere Mıtverantwortung tür die chrıst-
durch haben WITr unNns auch der physischen Auslöschung ıche Siedlung Nes Ammim ın Israel übernehmen
des jüudıschen Volkes schuldıg gemacht. kann, wIie dıes andere Kirchen (Z ın den Nıeder-
Wır wollen deshalb den unlösbaren Zusammenhang des landen und in der Bundesrepublik Deutschland) bereits
Neuen Testaments mıit dem Alten Testament HNEeu sehen £EU:  3
und das Verhältnis VO'  ; »alt« un » TIEU « VO  en der Ver- Die Landessynode beauftragt die Kırchenleitung, dafür
heissung her verstehen lernen: als Ergehen der Ver- SOTSCH, dass das Thema Chrısten un Juden 1n der
heissung, Erfüllen der Verheissung un Bekräftigung der kırchlichen Aus-, Ort- un Weıterbildung ANSCMESSCN
Verheissung; » Neu« bedeutet darum nıcht dıe Ersetzung berücksichtigt WIT'!  d.
des » Alten«. Darum verneinen WIT, dass das olk Israel Dıie Landessynode hält für wünschenswert, dass
VO  : C(jott verworfen oder V O:  »3 der Kırche überholt ser der Kirchliche Hochschule Wuppertal und der (je-
(8) Indem WIr umkehren, begınnen WIr entdecken, samthochschule Wuppertal e1ın regelmässiger Lehrauftrag
w as Christen und Juden gemeinsam bekennen: INIt der ematık » Theologie, Philosophie un Geschich-
Wır bekennen e1 Cott als den Schöpfer des Hımmels des Judentums« wahrgenommen wırd, un bittet dıe
und der Erde und wıissen, dass WIr als Vo  »3 demselben Kırchenleitung, in diesem Sınne mM1t der Kirchlichen
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11 Trennendes und Gemeinsames
Vortrag VOoO  a Protessor Zw1 Werblowsky, Jerusalem, gehalten aut der Landes-
synode der Evangelischen Kırche 1im Rheinland Januar 1980 * /1

Lieber Herr Präses, lıebe Synodale, lıebe Freunde! SCH sind, dıe uns das Rohmaterial tür nNnsere Arbeıt 1ie-
An allererster Stelle melinen herzlichen ank für diese tern. hne dıe Theologen würden WIr Ja arbeitslos WeTr-
brüderliıche un ökumeniısche Einladung. W e1Sss sehr den Sie mussen 6S aber ın autf nehmen, dass der Re-
wohl, dass ıch nıcht in eigener Kapazıtät hier bın lıgionswissenschaftler durch ceine unvermei:dliche defor-
spreche in Vertretung me1lines Kollegen, Herrn Professor matıon professionnelle eben manche andere Perspek-
Talmon, der eigentlich dieses Refterat hätte halten sollen, tıve hat, auch ın Beziehung auf Fragen, welche jeden
aber VOT kurzer eıit ine schwierige Operatıon hatte auf seıne Weise zuallertiefst angehen.
un noch konvalesziert. Auf sein Bıtten hın, ihn VPr- Es 1St nıcht meıne Absicht, auf die Spezifika des der
treten, habe iıch diese Einladung AaNgSCNOMMEN. habe Synode vorliegenden Arbeitspapiers, weiche Ihnen in
aber auch den Auftrag, nıcht MUur Ihnen sprechen, der orm eınes Beschlussantrags Zur Diskussion vorliegt,
sondern der Synode, dem Prases un dem Präsidium der einzugehen. Auch 111 ıch dieses Dokument nıcht 2r4a-
Landeskirche die besten (Gsrüsse und Wünsche ZUuU (Ge- graph für Paragraph INıt Ihnen durchgehen. Statt dessen
lingen Ihrer Synodaltagung VO  3 Herrn Professor Talmon möchte ich mıt Ihrer freundlichen FErlaubnis einıge (e-

überbringen. danken un Erwäagungen mMT Ihnen teilen über dıe Pro-
Nun l der Zufall, dass ich als Zweıter nach unse- blematık, welche In dıesem Dokument aufgeworfen iSt,
rem Bruder un Freund AUS Rumänien! als Nıchttheo- un: über die VWeıse, wıe S1€ darın aufgeworfen worden
loge Ihnen spreche. bın Von Beruf vergleichender ist. Das Thema dieses Arbeitspapıers Yı die ErneuerungReligionswissenschaftler, un wıe Sie ohl] wıssen, z1Dt des Verhältnisses VO  _ Christen un Juden, und ıch be-
65 tür manche Theologen nichts Ärgeres als verglei- Erneuerung des Verhältnisses. Eın Verhältnis gabchende Religionswissenschai{tler. seit Anfang des Christentums, doch ist dieses Verhält-
Wır Religionswissenschaftler sınd natürlich viel toleran- n1S scheinbar 1m Dafürhalten vieler Christen Uun!: vieler
ter un den Theologen selbst dankbar, da S1P Ja diejen1- Juden dringend der Erneuerung bedürftig. Und darüber

15 gemeinsam nachzudenken, lohnt sich bestimmt.
1 195, ÄAnm bıd 29—43 möchte dieser Stelle nıcht autf kultursoziologische

tigkeit und Liebe als Weisungen Gottes für unser ganzes 
Leben. Wir sehen als Christen beides im Handeln Gottes 
in Israel und im Handeln Gottes in Jesus Christus be-
gründet (vgl. Thesen V 4). 
(6) Wir glauben, dass Juden und Christen je in ihrer 
Berufung Zeugen Gottes vor der Welt und voreinander 
sind; darum sind wir überzeugt, dass die Kirche ihr 
Zeugnis dem jüdischen Volk gegenüber nicht wie ihre 
Mission an die Völkerwelt wahrnehmen kann (vgl. The-
sen VI 4). 
(7) Wir stellen darum fest: 
Durch Jahrhunderte wurde das Wort »neu« in der Bibel-
auslegung gegen das jüdische Volk gerichtet: Der neue 
Bund wurde als Gegensatz zum alten Bund, das neue 
Gottesvolk als Ersetzung des alten Gottesvolkes ver-
standen. Diese Nichtachtung der bleibenden Erwählung 
Israels und seine Verurteilung zur Nichtexistenz haben 
immer wieder christliche Theologie, kirchliche Predigt 
und kirchliches Handeln bis heute gekennzeichnet. Da-
durch haben wir uns auch an der physischen Auslöschung 
des jüdischen Volkes schuldig gemacht. 
Wir wollen deshalb den unlösbaren Zusammenhang des 
Neuen Testaments mit dem Alten Testament neu sehen 
und das Verhältnis von »alt« und »neu« von der Ver-
heissung her verstehen lernen: als Ergehen der Ver-
heissung, Erfüllen der Verheissung und Bekräftigung der 
Verheissung; »Neu« bedeutet darum nicht die Ersetzung 
des »Alten«. Darum verneinen wir, dass das Volk Israel 
von Gott verworfen oder von der Kirche überholt sei. 
(8) Indem wir umkehren, beginnen wir zu entdecken, 
was Christen und Juden gemeinsam bekennen: 
Wir bekennen beide Gott als den Schöpfer des Himmels 
und der Erde und wissen, dass wir als von demselben 
Gott durch den aaronitischen Segen Ausgezeichnete im 
Alltag der Welt leben. 

Wir bekennen die gemeinsame Hoffnung eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde und die Kraft dieser 
messianischen Hoffnung für das Zeugnis und das Han-
deln von Christen und Juden für Gerechtigkeit und 
Frieden in der Welt. 
5. Die Landessynode empfiehlt den Kreissynoden die 
Berufung eines Synodalbeauftragten für das christlich-
jüdische Gespräch. 
Die Landessynode beauftragt die Kirchenleitung, erneut 
einen Ausschuss »Christen und Juden« einzurichten und 
Juden um ihre Mitarbeit in diesem Ausschuss zu bitten. 
Er soll die Kirchenleitung in allen das Verhältnis von 
Kirche und Judentum betreffenden Fragen beraten und 
Gemeinden und Kirchenkreise zu einem vertieften Ver-
ständnis des Neuansatzes im Verhältnis von Juden und 
Christen verhelfen. 
Die Landessynode beauftragt die Kirchenleitung, zu prü-
fen, in welcher Form die Evangelische Kirche im Rhein-
land eine besondere Mitverantwortung für die christ-
liche Siedlung Nes Ammim in Israel so übernehmen 
kann, wie dies andere Kirchen (z. B. in den Nieder-
landen und in der Bundesrepublik Deutschland) bereits 
tun. 
Die Landessynode beauftragt die Kirchenleitung, dafür 
zu sorgen, dass das Thema Christen und Juden in der 
kirchlichen Aus-, Fort- und Weiterbildung angemessen 
berücksichtigt wird. 
Die Landessynode hält es für wünschenswert, dass an 
der Kirchlichen Hochschule Wuppertal und an der Ge-
samthochschule Wuppertal ein regelmässiger Lehrauftrag 
mit der Thematik »Theologie, Philosophie und Geschich-
te des Judentums« wahrgenommen wird, und bittet die 
Kirchenleitung, in diesem Sinne mit der Kirchlichen 
Hochschule Wuppertal und mit der Gesamthochschule 
Wuppertal zu verhandeln. 

II Trennendes und Gemeinsames 

Vortrag von Professor R. J. Zwi Werblowsky, Jerusalem, gehalten auf der Landes-
synode der Evangelischen Kirche im Rheinland am 7. Januar 1980 * 11  

Lieber Herr Präses, liebe Synodale, liebe Freunde! 
An allererster Stelle meinen herzlichen Dank für diese 
brüderliche und ökumenische Einladung. Ich weiss sehr 
wohl, dass ich nicht in eigener Kapazität hier bin. Ich 
spreche in Vertretung meines Kollegen, Herrn Professor 
Talmon, der eigentlich dieses Referat hätte halten sollen, 
aber vor kurzer Zeit eine schwierige Operation hatte 
und noch konvalesziert. Auf sein Bitten hin, ihn zu ver-
treten, habe ich diese Einladung angenommen. Ich habe 
aber auch den Auftrag, nicht nur zu Ihnen zu sprechen, 
sondern der Synode, dem Präses und dem Präsidium der 
Landeskirche die besten Grüsse und Wünsche zum Ge-
lingen Ihrer Synodaltagung von Herrn Professor Talmon 
zu überbringen. 
Nun will es der Zufall, dass ich als Zweiter nach unse-
rem Bruder und Freund aus Rumänien' als Nichttheo-
loge zu Ihnen spreche. Ich bin von Beruf vergleichender 
Religionswissenschaftler, und wie Sie wohl wissen, gibt 
es für so manche Theologen nichts Ärgeres als verglei-
chende Religionswissenschaftler. 
Wir Religionswissenschaftler sind natürlich viel toleran- 
ter und den Theologen selbst dankbar, da sie ja diejeni- 

* S. o. S. 15. 
1  S. o. S. 15, Anm. "-, ibid. S. 29-43. 

gen sind, die uns das Rohmaterial für unsere Arbeit lie-
fern. Ohne die Theologen würden wir ja arbeitslos wer-
den. Sie müssen es aber in Kauf nehmen, dass der Re-
ligionswissenschaftler durch seine unvermeidliche cMfor-
rnation professionnelle eben so manche andere Perspek-
tive hat, auch in Beziehung auf Fragen, welche jeden 
auf seine Weise zuallertiefst angehen. 
Es ist nicht meine Absicht, auf die Spezifika des der 
Synode vorliegenden Arbeitspapiers, welche Ihnen in 
der Form eines Beschlussantrags zur Diskussion vorliegt, 
einzugehen. Auch will ich dieses Dokument nicht Para-
graph für Paragraph mit Ihnen durchgehen. Statt dessen 
möchte ich mit Ihrer freundlichen Erlaubnis einige Ge-
danken und Erwägungen mit Ihnen teilen über die Pro-
blematik, welche in diesem Dokument aufgeworfen ist, 
und über die Weise, wie sie darin aufgeworfen worden 
ist. Das Thema dieses Arbeitspapiers ist die Erneuerung 
des Verhältnisses von Christen und Juden, und ich be-
tone: Erneuerung des Verhältnisses. Ein Verhältnis gab 
es seit Anfang des Christentums, doch ist dieses Verhält-
nis scheinbar im Dafürhalten vieler Christen und vieler 
Juden dringend der Erneuerung bedürftig. Und darüber 
gemeinsam nachzudenken, lohnt sich bestimmt. 
Ich möchte an dieser Stelle nicht auf kultursoziologische 
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